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Erb-Herrn auf Oberſchona und Linda,

Ritter des Rußiſchen Alerandri Newsky-Orden,

Sr. Konigl. Majeſt.in Pohlen und Churfurſtl.
Durchl. zu Sachſen, wohlbeſtallter Cammer-Herr

und Ober-Berghauptmann,
welcher am 10. Junii 1761.

zu Freyberg,

nach einer langwierigen Krankheit, in ſeinem Erloſer ſeelig entſchlafen,
und in der Kirche zu Oberſchona

in ſein Erbbegrabniß eingeſenket wurde,
gehalten

von

M. Gunther Ludewig Weinern,
E Pfarrern zu Oberſchona und Wegefarth.

Freyberg, gedruckt bey Johann Chriſtoph Matthai.





Hoch-Edelgebohrne

Hoch und WohlEdle,
Nach Staud und Wurden Allerſeits

 Hoch- und Werthgeſchatzte Anweſende,z2
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h Jemand iſt vor ſeinem Tode gluckſeelig. Dieſes war die Mey—
v nung jees weiſen Mannes in Griechenland, welche eben ſowohl
v in der Vernunft, als in der Erfahrung gegrundet. Zwar wer—
»1 den mir! viejenigen nicht beyfallen, welche das zeitliche keben, als

Woos
r1 ihren hochſten Endzweck vbetrachten, und ihre Gluckſeeligkeit in

ſuchen; gleichwohl aber hoffe jch dieſe vollkommen zu uberzeugen, welche den

wahren Werth des irrdiſchen kennen, und welche wiſſen, daß die Begierden
eines unendlichen Geiſtes ſich in die engen Grentzen dieſes Lebens nicht ein—
ſchrenken laſſen, ſondern fie zu berſchreiten verlaugen, und nach der Ewigkeit

ſtreben. Gluckſeelig nenne ichndasjenige, was unſern Geiſt in einen ſolehen
Stand der Zufriedenheit ſetzet, daß er nichts weiers begehret. Es verſtehet
ſich darneben von ſelbſt, daß ein ſolcher Stand der Zufriedenheit keiner Ver—
anderung und Abwechſelung unterworfen ſeyn darf.

Wir wollen uns ſelbſt, wir wollen andere Menſchen fragen, wir wollen
auf die Erfahrung Achtung geben, db woöhl ein ſolcher Zuſtand, in dieſer Welt,

fur ſeine. Einwohner, in der Beſchaffenheit, darinnen ſie ſich befüden, moge
lich ſeh. Wenn der Belitz groſſer Reichthumer, weñn die ſchmeichelhafte
Vorſtellung eines groſſen Namens! der Ehre und Wurden die wir bekleiden
wenn die angenehmſte Empfindung der Freude uind des Verthnugens, die uns
der Reichthum und Ehrenſtellen, als einen arwdhrilichen Trlbitt zollen, wenn
die groſſe Anzahl unſerer Freunde, die uns lieben, uns wahrhaftig gluckſeelig
machten ſo mitßte nietiand gluckſeeliger ſeyn, als die Hohen dieſer Erden;
Allein, fragt ſie nur ſelbſt. fragt inſonderheit diejenigen, die vorzuglich reich,
vorzuglich groß und geehrt ſind, ihr iwerdet keine andere Antwort als dieſe er
halteii, daß in den koſtharſten Palaſteft, und mitten im Ueberfluße, wo nicht
inehr, dennoch eben ſo viel Elend anaetroffen wird, als in den niedrigſten und
qerachtenen Hutten, nut  mit dieſehn h iterſcheive, daß es nicht ſo ſehr, als beh

den Arinen in die Augen fallt, ſondern von dem eitlen Glatthe des irrdiſchen
bedecket wird. Niemand hat dieſes beſſer aus der Erfahrung erkannt, als der

Menſchen vor ihr großtes Gluck halten, nemlich Ehre, Reichthum, und was
die Sinnen vergnuget, in einer ununterbrochenen Foige in ſeiner Gewalt ge

habt,

tweiſeſte! unier allen Konigen, Sälonion, und ſein Bekanntniß niervon mutz
allen Widerſpruch heben, da es von einem Manne kommt, der alles, was die



habt, und bis zum Eckel und Ueberfluß genoſſen, er nennet nicht allein alles
Weſen unter der Sonne eitel, ſondern beſchreibt auch das Lachen und die

Freude als eine Tollheit und Raſerey.
Der Menſch kann alles. das beſitzen, und doch. nicht. gluckſeelig ſeyn.

Wenn er gleich im Stande ſt, daß er ſeinen Augenr keine Freude verwehren

darf, ſo iſt ſein unendlicher und zur Ewigkeit erſchaffener Geiſt doch nicht da—
durch geſattiget, er fuhlet  in ſich ſelbſt ein beſtandiges Verlangen nach einem
hohern Gute, das er zeithero vergeblich in der Welt geſuchet hat. Wir be
ruffen uns zuverſichtlich auft euch und eure eigene  Empfindung. Wenn ihr
auf dasjenige Achtung gegeben, was in euch ſelbſt vorgehet, ſo werdet ihr
dfters wahrgenommen haben, daß auch das reinſte und unſchuldigſte irrdiſche
Vergnugen eurem Geiſte keine dauerhafte und vollkommene Zufriedenheit ge—

geben, ſondern nicht ſelten Unruhe und Mißvergnugen gebracht, zum unum—
ſtoßlichen Beweiſe, daß niemand vor ſeinem Tode gluckſeelig ſey.

Wir haben geſagt, daß zur Gluckſeeligkeit ein ſolcher Stand der Zufrie
denheit gehoret, darinnen mair nichts weiters begehret. Wie deutlich wird
nicht auch hierdurch unſer Satz beſtatiget. Sollte. wohl ein einziger Menſch
zufrieden ſeyn, deſſen Geiſt, durch den Genuß irrdiſcher Gluckſeeligkeiten voll
kommen geſattiget ware? Jch getraue mir: das Gegentheil darzuthun, ja es
iſt in der Natur des Zeitlichen gegrundet, daß daſſelbe, an ſtatt uns zu befrier
digen, vielmehr eine Sehnſucht zuruck laſſet, es bald zu wiederholen. Kaum
haben wir eine Art der Gluckſeeligkeit genoſſen, ſo erwecket ſolche ein unwider
ſtehliches Verlangen, ſie, wenns moglich iſt, in einem noch hohern Grade zu
empiimden; und ſo wachfen unſere Begierden taglich, auch ſelbſt durch dasjenige,

ww ſie ſtillen und befriedigen ſollte. Betrachten Sie M. O. einen Ehr—geitigen; ver: halt ſich in ſeinen Gedanken vor gluckſeelig wenn er dieſe oder jene

Stuffen der Ehren beſtiegen, und ſeinen. Ramen in der gegenwartigen Welt
beruhmt, und beh den Nachkommen unſterblich gemacht. Nichts kann ihn ſo
ſehr vergnugen, als die angenehmſten. Zraume, womit ſich ſein Geiſt, von dieſem
ſeinen kunftig gluckſeeligen und geehrten Zuſtande, unterhalt; ſie dienen ihm zu
eitier Anreitzung die Krafte ſeines Leibes und der Seelen anzuwenden, um ſeine
Abſichten zu erreichen. Er vpfert dieſer Ehrbegierde ſeine Ruhe, ſeine Geſund

 e  —Ê  Ê
endüch, was er ſo emſig geſu

Gefahrten hatte: Aber ehen dieß muß uls am allermeiſten. die Augen erdfnen,
und zu erkennen geben, daß wir vör hen Tode nicht gluckſeelig ſind. Was

vor



vor Abwechſelungen und Veranderungen iſt der Menſch nicht, in Anſehung ſer J

uner vermeinten Gluckſeeligkeit, unterworfen? Wenn er glaubt am feſteſten zu
ſtehen, und von allem Unfall weit entfernet zu ſeyn, ſo wankt er am meiſten, und
iſt ſeinem Falle und Unglucke am naheſten; ein unvermutheter und trauriger
Umſchlag des Glucks macht ihn weir mißvergnugter und unzufriedener, als er
niemals wurde geweſen ſeyn, wenn er niemals die Vorzuge der Ehre, des
Reichthums und der Ergotzlichkeiten gekoſtet hatte. Und das iſt auch der eigent

liche Sinn der Worte jenes griechiſchen Weltweiſens, die wir zuerſt angefuhret,
daß man nemlich nicht eher einen Menſchen vor recht gluckſeelig halten konne,
als bis man bey ſeinem Tode geſehen, ob der letzte Theil ſeines Lebens den
vorigen glucklichen Begebenheiten unverandert gleich geweſen.

Ein Chriſte, der ein zukunftiges Leben und Unſterblichkeit der Seelen ge—
wiß glaubet, raumet noch nicht einmal ſo viel ein. Wenn man auch einen Ueber—
ſchlag machen, und die glucklichen, und unglucklichen Begebenheiten eines Men—

ſchen, die er in ſeinem Leben erfahren, mit einander vergleichen wollte, ſo daß
der glucklichen mehr geweſen, als der unglucklichen, und dieſe von jenen uber
wogen worden, ſo wird dennoch daraus noch kein Schluß zu machen ſeyn, auf
eine wahre und vollkommene Gluckſeeligkeit, in Betrachtung, daß ſie nicht in
die innere Empfindung unſers Geiſtes eingedrungen, und ſolche Stille und Zu—
friedenheit gewurket, die nicht zugelaſſen, etwas anders, hohres und beſſers zu
verlangen. Dieſe Gluckſeeligkeit erlanget ein Chriſte nur in einem ſeeligen
Tode; da legen wir nicht allein alles unvollkommene ab, ſondern unſer nunmehro
befreyeter und von allen irrdiſchen Weſen abgeſonderter Geiſt genieſſet im
Schooße GOttes, die reineſte, vollkommenſte und dauerhafteſte Gluckſeeligkeit;

welche er verdeblich in der Welt geſuchet; es bleibt ihm nichts mehr zu wun—
ſchen ubrig, er iſt geſattiget, und der Feib ſoll auch an jenem Auferſtehungs
Tage, nach der Wiedervereinigung mit der Seelezgefattiget werden, wenn er er

wacht nach GOttes Bilde.
Nach Stand und Wurden Hoch und Werthgeſchatzte Anweſende,

ein trauriger Zufall, ein ſchmertzlicher Verluſt, der uns betroffen hat, iſt die Ur—
ſache, daß wir ſo fruhe, in dieſem Heiligthume unſers GOttes zuſammen ge—
kommen ſind. Die Pflicht, die Treue, und Liebe verbindet uns, den er
blaßten Leichnam unſerer, im Leben liebgeweſeneir Lehns und Gerichts-Herr

ſchaft Sr. Excellene des weilans Hoch- Wohlgebohrnen Herrn Curt
Alexander von Schonberg, ErbHerrns auf Oberſchona und Linda,
Ritters des Alexandri Newsky-Ordens, Sr. Könial. Majeſt. in Pohleut
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen wohlbeſtällten CaniinerHerriis
und Ober-Berghauptmanns, in ſein ſelbſt erbauetes Begrabniß zu ſeiner
Ruhe zu bringen. Er iſt es ſelbſt, welcher uns durch ſein Exempel lehret;
daß niemand vor ſeinem Tode gluckſeelig ſeh; und dieß muß uns um deſto uber
zeugender ſeyn, weil nur wenig Menſchen, mit deni;: was man zeitliche Gluck.

ſeeligkeit nennet, ſo reichlich wie Er von GOtt uberſchuttet worden. Er
wurde von ſeinen, in GOtt ruhenden Hochadelichen Eltern, nicht nur als ein
Evangeliſcher Chriſt, ſondern auch in der Hoffnung auferzogen, daß einmal
das Hochlobl. Ober-Bergamt zu Freyberg an Jhim. ein Haupt, Fuhrer und
wahre Zierde haben, und Derſelhe in die Fußtapfen ſeiner Hochadelichen
Vorfahren treten mochten welche von AJangen Zeiten her dieſe/surde mit
Ruhm und Ehre bekleidet, davon der- ietzte Abraham von Schonberg ger
weſen, welcher zu Freyberg als ObgfVearghauptmann geſtorben, und daſelbſt

begraben



begraben worden. Er erfullete, ja er ubertraf dieſe Hoffnung ſeiner Hoch
adelichen Eltern, und ſchien gleichſam zum Bergwerke gebohren zu ſeyn. Dieſe
Neigung fur das Bergwerk hatte Jhn ſo ſehr eingenommen, daß ſie hernach
der Grund ſeiner glucklichen und unglucklichen Zufalle geweſen, und, wenn ich

ſo reden darf, dieſelben gleichſam regieret haben.
Jenes beruhmte Nordiſche Reich deren Einwohner, durch die Bemu

hung des uber alle Hinderniſſe ſiegenden Geiſtes Peter des Groſſen, geſitteter
gemacht worden, und welche angefangen hatten, die guten Kunſte und Wiſſen
ſchaften, die in dem ubrigen Theile von Europa bluheten, zu erlernen, verlange
te unſern Wohlſeeligen Herrn Cammer;Herrn zu ſich, uin, in demſelben
das Bergwerk in eine andere Verfaſſung und Aufnahme gzu bringen:
Er reiſete, nach erhaltener allerhochſten Konigl. Erlaubniß, mit vielen andern
Bergwerkserfahrnen, dahin, und hat daſelbſt in die neun Jahr nicht nur in
dem großten Anſehen geſtanden, ſondern auch den Bergbau, als Ober-Berg:
Director, mit der großten Zufriedenheit ſeiner Selbſtherrſcherin der Kayſerin
Anna, in ſolche Aufnahme gebracht, daß dieſes groſe Reich den Nutzen davon
ietzo und in kunftigen undenklichen Zeiten ziehen wirb. Man ſollte meynen,
daß ein Herr, der ſo geſucht wird, der in ſolchem Anſehen geſtanden, der in die

ſem Reiche ſo groſſe Vortheile genoſſen, als nur wenig Auslander ſich ruhmen
können, recht gluckſeelig geweſen? Nichts weniger als dieſes; denn zu geſchweif
gen, daß ſeine Bemuhungen mit vieler Unruhe und Sorgen verknupft waren;
und daß Er vieler Gefahr, auf einer ſo weiten Reiſe zu Waſſer und zu Lande
ausgeſetzet geweſen; ſo-begegnete Jhin auch, nach: dem Tode der Kayſerin
Anmna, bey der letzten bekannten Reichsveranderung, das denen Groſſen am
Hofen gemeine Schickſaal, daß ſie wegen ihrer Vorzuge ind groſſer Talente mehr
beneidet als belohnet werden. Er kam hierauf wieder nach Sachſen in ſein Vater?
land zum Vergnugen der Hochadelichen Anvermandten. und zur Freude aller derer,
welche den bluhenden Wohlſtand des Hochadelichen Schonbergiſchen Hauſes

nicht mit gleichgultigen Augen anſehen. Die Veranderungen, die ſich unter
deſſen in Seiner Abweſenheit, ereignet, ſind allzu bekannt, als daß ich nöthig
hatte, ſie zu beruhren. Er ertrug aber alle Widerwartigkeiten mit einer wahr
ren Großmuth, und wartete in Geduld, bis die Zeit die Vorurtheile der Men
ſchen zertheilen, und ihren wahren Nutzen einzuſehen lehren wurde. Dieſe Zeit
kam endlich, und wo etwas menſchliches gewiß iſt, ſo iſt es dieſes, daß er durch

GOttes Seegen und ſeine Bemuhung dem verfallenen Bergwerksbau, ohne
allen Zweifel, ſeinen vorigen Glanz, Anſehen und Leben wieder gegeben hatte,
wenn nicht der Krieg, der in Jahrk 1756. in Europa und in unſern Landen
entſtanden, und, leider! noch jetzo dauret, Jhm gleichſam die Haude gebunden,

und Jhm weiter nichts zu thun ubrig gelaſſen, als nur zu verhindern, daß er
nicht in den auſſer ken Verfall gerathen, und ganzlich zu Grunde gehen mochte;
Dieſes wird hinlaänglich ſeyn, ohne alle, beſondere kleine Unfalle anzuführen,
uns in unſerer wohlgegrundeten Meynung zu befeſtigen, daß vor dem Todr
njiemand gluckſeelig ſeh.

Das, was der Wohlſeelige Herr CammerHerr in ſeinem Leben nichtE—

erhalten konnte, hat Er, munmehro in Linem ſeeligen Tode gefunden. Und weil
er wußte, daß ein Chriſte dieſe ſeine GSeeligkeit mit Furcht und Zittern ſchafft
fen muſſe, ſo iſt dieſes Seine eintzige und angenehinſte Beſchaftigung in ſti
ner letzten langwierigen Krantkheit gaweſen, daß er Gich zu dieſer ibichtigeñ
Veranderung geſchickt machte, die eine ſolche ſeelige Folge nach ſich ziehen

ſollte.



ſollte. Er that es mit der Andacht eines Chriſten, der die Wichtigkeit dieſer
Sache vollkommen einſahe. Er war auf das lebhafteſte geruhret und betru—
bet uber das Andenken ſeiner Sunden, welche Jhn, zu dieſer Gluckſeeligkeit zu
gelangen, unwurdig machten; Aber eben dieſe Zerknirſchung des Geiſtes, und
weil Er der Verſohnung ſeines Mitlers JESU Chriſti gewiß war, machte
Jhn jenen heiligen Zeugen ahnlich, daß Et ſich ſeiner Worte bedienete: ich
bin der großte unter allen Sundern, aber mir iſt Barmhertzigkeit wiederfahren.
So bald Er ſich mit GOTT vollkommen ausgeſohnet, und Sein Herz vor
ihmn in aufrichtigem Bekenntniß ſeiner Sunden ausgeſchuttet, auch das Siegel
der Vergebung ſeiner Sunden, Chriſti Leib und Blut im heiligen Abendmahl
genoſſen, ſo bald bemuhete Er ſich auch, eine Gewißheit von Seiner kunf-
tigen. Seeligkeit zu erlangen, die ſich auf GOttes Gnade und Barmherzigkeit,
auf GOttes Treue, und auf das innere Zeugniß des Geiſtes der Gnaden grun
dete, mit welchem er verſiegelt war auf den Tag JEſu Chriſti; worinnen Er
es ſo weit brachte, daß Er mit Paulo ſagte: Jch bin gewiß, daß weder
Tod noch Leben, noch Gewalt, weder Gegenwartiges noch Zukunftiges,
weder Hobhes noch Tiefes, noch keine Creatur mich ſcheiden ſoll von der
Liebe GOttes, die da iſt in Chriſto JEſu unſerm HErrn. Jn ſolcher

Andacht und Anhalten mit Gebeth, iſt er auch verharret, bis GOtt, der allein
Unſterblichkeit hat, Jhm an vergangener Mittewoche eine ſo ſanfte als ſeelige

Aufloſung verliehen, und ſeinen unſterblichen Geiſt in die allervollkommenſte

Seeligkeit eingefuhret. J c3
Gie, M. H. kdnnen leichte ermeſſen, was vor Wurkungen dieſer Tod

bey denen habe, die mit dem Wohlfeeligen Herrn ammerHerrn durch
die zartlichſten Bande der Liebe verknupft geweſen, nemlich die Wurkungen der
tiefſten Traurigkeit, als da ſind die Hochadeliche Frau Wittwe, Frau und
Fraulein Tochter, Frau Schweſter, Herren ettern; und der einzige hit
terlaſſene mannliche Erbe, der Hoffnungsvolle Curt Friedrich von Schonberg,
das wahre Ebenbild feines Vaters iſt zu jung, als. daß er ſeinen groſſen Verluſt
ſchatzer konnte; deſto inehr aber von uns zu bedauren.  Niemand wird es uns
verdenken, wenn wir dieſen Todesfall, beſonders in den gegenwartigen betrubten
Zeiten, als einen ſehr groſſen Verluſt anſehen. Das Ungluck und Verderben
ſeiner Unterthanen, als ein unzertrennlicher Gefahrte des Krieges, ruhrete
unſern Wohlſeeligen Herrn CanitnerHerrn weit:meht, als der Verluſt
ſeines eigenen Vermogens, welchen dieſer Landverderbliche Krieg verurſachete.
Er ſuchte ihnen, auf alle mogliche Art, dirrch ieinen viel gelteltden Vorſpruch,
eine Erleithterung zu ſchaffen; und dieſe Bemuhungwar nitht iinſonſt, wie ihr
bezeugen konnet; Aber nun iſt dieſe Stutze darnieder geſunken, und GOtt hat
ſie uns vielleicht darum genommen, damit wir  initedeſto mehrern Vertrauen

kunftig bey ihm in der Noth Hulfe ſuchen ſollen. Was ich meines Theils
an Jhm verlohren, dieſes will ich lieber unterdrucken, als hiervon viel Worte
machen, weil mich ohnedieß die Wehmuth verhindert, ſolches zu thun. GOtt
brauchte Jhn zu einem Werkzeuge, mein zeitlichẽs. Gluck zu machen; Jhm
habe ich es, nechſt GOTT, zu danken, daß ich gewurdiget worden, als ein

Diener des Evangelii, dieſer und der Weaefarthiſchen Gameinde das Wort
GOttes zu verkundigen. Er hat mir Seine Gnade, Sein Vertrauen,
Seine Liebe, ich ſage noch mehr, Seine Freundſchaft geſchenket; ich habe einen
Freund verlohren, deſſen Verluſt nicht wieder erſetzet werden kann.

Jch



ZIcch muß abbrechen, dieſer Gedanke macht auch, wider meinen Willen,
meiner Rede ein Ende. Ruhe wohl in Deiner Grufft, der treue Belohner in
guten Werken vergelte Dir in der Ewigkeit alles Gute, wodurch Du mich
Dir verbunden hatteſt. Du biſt ubor alle Wunſche erhaben; indeſſen ſoll
Dein Andenken mir und allen Deinen Unterthanen, ſo lange wir noch leben,
lieb und heilig ſeyn. Jch inſonderheit: werde ſo oft an Dich gedenken, ſo oft
ich mich in meinen Amtsverrichtungen Deiner Grufft nahe, und dabey mit
jenem Dichter ausruffen: mollirer olla eubent! ruhet ſanft ihr Geksine.

Ss iſt blllig, M. H. daß ich ihnen. im Namen des Hhochadelich Schon
bergiſchen Hauſes dankej vor die heutige Bemuhung, die ſie ſich, durch Ber
gleitung des irrdiſchen Theils unſers Wohlfeeligen Herrn CammerHerrns
gemacht. Wir wollen es nicht nur vor ein Stuck unſerer Pflicht achten, ſon
dern auch GOtt  bitten, daß er den dinzigen mannlichen Zweig unſers Wohl
ſeeligen Herrn CammerHerrns, nebſt der Hochadelichen Frau Wittwe,
Frau undirdulein: Tochter und das hothadelich Schonbergiſche Haus
in bluihendent Wohlſtande ierhalten inſotzheuheit aber denjeuugen, in allen Chriſt
lichen und adelichen Tugenden! nufttaelſtanlaſſen wollt/ der mit der Zeit dieſen
Verluſt wieder ktfetzen iſoll:inhir abet dehattenesials eine Wahrheit, daß
niemand vor ſeinem Code glirckſeclig ſy. De—

D— Beſch J chluß. u 7.

Uinſſhließ du enges Haus den Leih, mit den Gbbeluen,

Sein edles Theil, Sein Geiſt, genießt der Ewigkeiten,22*2
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